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Apotheken­Notdienst

Berthold­Apotheke, Lichtentaler Stra­

ße 72, Innenstadt, Telefon (0 72 21) 2 23 31,

Fax (0 72 21) 26 01 21. Eberstein­Apothe­

ke, Rathausplatz 7, Haueneberstein, Te­

lefon (0 72 21) 6 37 35, Fax (0 72 21) 1 76 14.

Notrufnummern

Feuerwehr/Rettungsdienst. 1 12

Polizei. 1 10

Giftnotruf. Telefon (07 61) 1 92 40

Klinikum  Mittelbaden  Balg. Telefon

(0 72 21) 9 10

DRK­Krankentransport.  Telefon

(0 72 22) 1 92 22

Telefon­Seelsorge.  Telefon  (08 00)

1 11 02 22

Stadtwerke  Baden­Baden.  Störungs­

dienst  bei  Strom­,  Gas­,  Wasser­  und

Wärmeversorgung sowie bei Gasgeruch:

Telefon (0 72 21) 27 77 00. Für die Stadt­

teile Steinbach, Varnhalt und Neuweier

ist die badenova AG & Co. KG zuständig.

Telefon (08 00) 2 76 77 67 oder Telefon

(0 72 21) 27 67 70.

Stadtnotizen

Stadtbibliothek 10 bis 18 Uhr geöffnet.

DRK­Kleiderkammer. Kleiderausgabe

heute von 8 bis 11 Uhr im Rotkreuzzen­

trum, Schweigrother Straße 8.

Kirchen

St.  Bernhard. 17.00  Rosenkranz, 17.30

Anbetung.

St. Bonifatius. 17.45 Rosenkranz, 18.30.

St. Dionys. 18.30.

Kath. Kirche Sinzheim. 18.30.

Kath.  Kirche  Steinbach. 18.00  Rosen­

kranz.

Kath. Kirche Neuweier.15.00 Kranken­

salbungsfeier.

Tipps | Termine | Notizen

Baden-BadenWIR FÜR SIE
Badische Neueste Nachrichten

Redaktion Baden-Baden

Zentrale (0 72 21) 93 96­0

Redaktion (0 72 21) 93 96­34 17 bis 34 20

Sekretariat (0 72 21) 93 96­34 21

Telefax (0 72 21) 93 96­34 22

E­Mail redaktion.badenbaden@bnn.de

Anzeigen

Telefon (0 72 21) 93 96­0

E­Mail anzeigen.badenbaden@bnn.de

Vertrieb

Leserservice (0 72 21) 93 96­0

E­Mail vertrieb.badenbaden@bnn.de

bnn.de/mittelbaden/baden­baden
bnn.de/facebook­baden­baden

„Mein  ganzes  Glück  hängt  daran“,
schrieb Egon Eiermann am 4. November
1960 während eines mehrmonatigen Auf­
enthalts  in  einem  Sanatorium  am  Te­
gernsee an seine beiden Mitarbeiter Ru­
dolf  Wiest  und  Abdullah  Breshna.  An­
fang August 1960 hatte Eiermann einen
Herzinfarkt erlitten. Die Planung für das
Wohnhaus  in Baden­Baden befand sich
zu diesem Zeitpunkt in der finalen Phase
und Eiermann drängte die beiden Mitar­
beiter, die ihn zuvor im Sanatorium be­

sucht  hatten,  zum  verstärkten  Engage­
ment: „Ich bitte Euch mit aller Herzlich­
keit:  nehmt  Euch  dieses  Hauses  so  an,
dass wir bald zum Bauen kommen.“

Obwohl mit diesem Haus für seine Fa­
milie offensichtlich ein großer Wunsch­
traum Eiermanns in Erfüllung gegangen
ist,  wurde  er  in  seiner  Wahlheimat  Ba­
den­Baden niemals heimisch. Das gilt in
gewisser  Weise  auch  für  seine  Ehefrau
Brigitte und seine Tochter Anna.  Inter­
views mit dem Baden­Badener Architek­
ten Heinz Knapp und Anna Eiermann be­
stätigen diesen Eindruck. 

Heinz Knapp ist ein Schüler von Egon
Eiermann,  der  von  1962  bis  zu  seinem
plötzlichen Tod durch einen Schlaganfall
am 19.  Juli 1970  in  Baden­Baden  lebte.
Knapp studierte ab 1950 an der Techni­

schen  Hochschule  Karlsruhe  (heute
Karlsruher Institut für Technologie) und
legte 1955 bei Eiermann die Diplomprü­
fung  ab.  Der  aus  Achern  stammende
Knapp machte sich 1961 als freier Archi­
tekt in Baden­Baden selbstständig. 1962
wurde er in den Bund Deutscher Archi­
tekten (BDA) berufen, von 1971 bis 1991
war er Vorsitzender der BDA­Kreisgrup­
pe  Baden­Baden/Rastatt/Ortenaukreis.
Von 1972 bis 1980 war er außerdem Mit­

glied des Gemeinderates. Knapp hat als
Sprecher der Architekten das politische
und  gesellschaftliche  Leben  der  Stadt
mitbestimmt. 

„Egon Eiermann hat im gesellschaftli­
chen  und  öffentlichen  Leben  der  Stadt
keine  Rolle  gespielt“,  berichtet  Heinz
Knapp. Seine Frau Brigitte habe hinge­
gen am kulturellen Leben teilgenommen.
„Sie kam beispielsweise ohne ihren Mann
zu  Ausstellungseröffnungen  in  der

lich interessierten sich die Baden­Bade­
ner auch nicht für das Wirken ihres neuen
Mitbürgers in der Kurstadt. „Der Bau der
beiden Villen wurde kaum in der Öffent­
lichkeit  wahrgenommen“,  erinnert  sich
Knapp. „Mehr noch die Villa Hardenberg
als  die  Villa  für  die  Familie  Eiermann.
Das neue Abgeordnetenhaus in der Bun­
deshauptstadt  Bonn,  das 1965  bis  1969
entstand, stieß in Baden­Baden auf deut­
lich mehr Interesse als die beiden Wohn­
häuser.“ 

Eiermann pflegte keinen Kontakt zu sei­
nen ehemaligen Schülern, von denen nicht
wenige Büros in Mittelbaden eröffnet hat­
ten.  „Wir  Eiermann­Schüler  hatten  bis
auf  zufällige  Treffen  keinen  Kontakt  zu
unserem  ehemaligen  Lehrer“,  berichtet
Knapp. „Er hat sich zurückgezogen und
abgeschirmt gegenüber seinen Schülern.
Ich habe sein Wohnhaus auch leider erst
nach seinem Tod von innen gesehen.“

Die  mittelbadische  BDA­Kreisgruppe
bot aber noch zu Lebzeiten Eiermanns,
ohne  dessen  Begleitung,  Exkursionen
nach Offenburg an. Dort wurden das Ver­
waltungsgebäude  von  Burda  Moden
(1953–55)  und  das  Verwaltungsgebäude
der Stahlbauwerke Müller (1958–61), bei­
des typische Gewerbebauten Eiermanns,
besichtigt.

Kunsthalle“, sagt Knapp. „Eiermann hat
sich auch  in den Diskurs zur Stadtent­
wicklung nicht eingebracht, ganz im Ge­
gensatz zu seinem Karlsruher Professo­
ren­Kollegen Otto Ernst Schweizer, der
sich in sehr viel größerem Umfang in Ba­
den­Baden engagiert hat.“ 

Dabei  waren  die  1960er  Jahre  in  der
Kurstadt  eine  Zeit  des  langsam  einset­
zenden  Wandels.  Ernst  Schlapper,  der
sich  durch  einen  rücksichtslosen  Um­

gang  mit  der  historischen  Bausubstanz
des  19.  Jahrhunderts  auszeichnete,  war
seit  1946  Oberbürgermeister  in  Baden­
Baden.  Ihm  folgte 1969  Walter  Carlein.
Damit begann in Baden­Baden ein neuer
Abschnitt der Stadtplanung, der von be­
hutsamerem  Umgang  mit  dem  histori­
schen Erbe geprägt war. Carlein, seit 1957
Leiter des städtischen Amtes für öffent­
liche Ordnung, gründete bereits 1966 den
sogenannten  „Montagskreis“,  der  sich
mit  Fragen  der  Stadtentwicklung  be­
schäftigte. 

Dies alles hat den viel beschäftigten Ar­
chitekten  Eiermann  in  seiner  Wahlhei­
mat  nicht  interessiert.  Doch  offensicht­

Die bekannteste Ansicht der Villa Eiermann: Vom Wendeplatz in der Straße Krippenhof
blickt man auf das Atelierhaus (rechts) und das Wohnhaus (links).  Fotos: Ulrich Coenen

Von unserem Redaktionsmitglied
Ulrich Coenen

Eiermanns ganzes Glück hing an seinem Haus
Zu den Bürgern in Baden­Baden hatte der Karlsruher Architekt nach seinem Umzug in die Kurstadt kaum Kontakt

Zur Serie
Vor 60 Jahren zog Egon Eiermann nach
Baden­Baden. Dort hatte er für sich
und seine Familie eine Villa gebaut.
Heimisch wurde der berühmte
Karlsruher Architektur­Professor in der
Kurstadt aber nie. Diese Serie erzählt
die Geschichte von Eiermanns
Wohnhäusern.

Heinz Knapp
Eiermann­Schüler

Bühlertal. Als Stefan Ursprung ein Kind
war, spazierte seine Familie manchmal zu
den  Gertelbach­Wasserfällen.  Zur  Stär­
kung gab es in der Waldgaststätte „Ger­
telbach“  an  der  beliebten  Wanderroute
nicht selten ein Eis. So erinnert sich der
FBV­Fraktionsvorsitzende heute und äu­
ßert  zugleich  sein  Bedauern  über  den
sichtbaren  Zerfall  des  Gebäudes,  das
längst  für  Eigentumswohnungen  umge­
staltet wurde. „Meine Sorge ist, dass ein
neues  Hundseck  entstehen  könnte.  Hier
wohnt wohl noch eine Person, ansonsten
steht  das  Haus  offensichtlich  leer.  Was
mich nicht wundert: Wer möchte in einem
so baufälligen Gebäude leben?“ 

Vor Ort präsentiert er den Sanierungs­
stau: Schäbig und verwahrlost wirkt das
Haus. Die Fensterrahmen splittern ab, die
Dachziegel sind bemoost, ein Pavillon im
verwilderten  Garten  ist  teilweise  einge­
stürzt.  „Dabei  könnte  dieses  idyllische
Fleckchen  toll  genutzt  werden“,  glaubt
Ursprung. „Wenn es generalsaniert wür­
de, denke ich da etwa an die Vermietung
an Touristen oder Angebote für Wande­
rer.“ Zumal gerade an Wochenenden Hun­
derte von Personen die Wasserfälle auf­
suchten. „Dass an einem so exponierten
Ort solch ein Haus steht, darf nicht sein“,
befindet er. „Ein Investor sollte sich küm­
mern, so lange es noch etwas zu kümmern
gibt.“ Ein Problem könnte sein, bei den
Wohnungseigentümern mit Blick auf eine
mögliche Sanierung Einigkeit zu erzielen.
„An einem Strang zu ziehen, wäre aber
letztlich in ihrem Sinne. Was bringt ihnen
der Besitz, wenn das Gebäude einstürzt?“

Die Geschichte des Hauses  ist bewegt.
Hobby­Historikerin Renate Baumann hat
sie  in  ihrem  Buch  „Vom  Adler  bis  zum
Wiedenfelsen“ aufgegriffen. Erbaut wur­

de das damalige Kurhaus demnach 1890
von Alois Schindler, der es „Gertelbach“
nannte. Eine Hütte wurde zum Nebenge­
bäude  und  diente  zeitweise  als  Pferde­
wechselstation  bei  der  Holzabfuhr  aus
dem  Nordschwarzwald.  Für  Touristen
war das Haus eine Rast­ und Einkehrsta­
tion zwischen dem Bühlertäler Bahnhof
und  dem  Höhengebiet.  1939  beschlag­
nahmte die NS­Volkswohlfahrt das Haus
und  richtete  ein  Müttererholungsheim,
später ein Altersheim ein. 1946 eröffneten
drei Schwestern hier ein Alters­ und Ju­
gendheim. 

1960 kauften Alban und Margarete Joh­
nigk das Haus. Damals besaß es 20 Gäs­
tezimmer,  Kursaal,  Veranda,  Küchen,
Gastraum, Bäder und WC. Nach einer Re­
novierung stellten sie es der Landesversi­
cherungsanstalt  Baden  als  Erholungs­
heim zur Verfügung. 1961 nahm die Toch­
ter  der  Johnigks,  Martina  Schmidt,  das
Gebäude mit ihrem Ehemann in Betrieb.

1966 verkauften sie es an den Bund Deut­
scher Kriegsopfer, wegen Vergehen gegen
das Gaststättengesetz wurde es aber 1968
geschlossen  und  versteigert.  1970  über­
nahm  Martina  Schmidt  das  Haus  samt
Gaststätte und Hotelbetrieb erneut, fünf
Jahre  später wandelte die Firma Eigen­
heim GmbH & Co. KG aus Karlsruhe es in
14 Appartementwohnungen um, die ver­
kauft wurden. Seither verwalten die Ei­
gentümer das Haus gemeinsam. Die Gast­
stätte stand ab 1987 leer. 1992 wurde auch
sie zur Wohnung ausgebaut.

Bürgermeister  Hans­Peter  Braun  (par­
teilos) sagt, das Haus sei ein „interessantes
Thema“, zumal ja mit dem Gemeinderat
geplant  sei,  diverse  Projekte  im  Gertel­
bachtal anzugehen. In dem Kontext könne
das Gremium sich auch mit dem Gebäude
befassen und erwägen, ob man einen In­
vestor sucht. „Die Eigentümer wohnen al­
lerdings  über  verschiedene  Länder  ver­
streut. Einfach wird es nicht.“

Sanierungsstau: Das Haus Gertelbach befindet sich im Eingangsbereich der Wasserfälle.
Die Fensterrahmen splittern ab, die Dachziegel sind bemoost. Foto: Katrin König­Derki

Von unserer Mitarbeiterin
Katrin König­Derki

Ehemaliges Kurhaus zerfällt
Die Eigentumswohnungen im Haus Gertelbach stehen fast alle leer

Baden­Baden (vr). Anne­Kathleen Kuhn
hat sich vor Überraschung die Hände vors
Gesicht  geschlagen,  während  ihre  Mit­
schüler spontan applaudierten. Was war
passiert?  Während  der  ersten  Stunde  in
der  neunten  Klasse  des  Markgraf­Lud­
wig­Gymnasiums platzten ihr Vater, der
Schulleiter Marco Kuhn, und der mittel­
badische  CDU­Bundestagsabgeordnete
Kai Whittaker in den Unterricht. 

Als die Schülerin den Politiker sah, be­
kam sie eine Ahnung vom Grund seines
Besuches und lag richtig. Er war gekom­
men, um der 15­Jährigen (Foto: Veruschka
Rechel) mitzuteilen, dass sie ein Stipendi­
um des Parlamentarischen Patenschafts­
Programms  (PPP)  bekommt,  um  das  sie
sich im September beworben hatte. „Es ist
immer  ein  sehr  bewegender  Moment,
wenn  unsere  neuen  Stipendiaten  auf
überraschende Art und Weise von ihrem
Glück erfahren, ein Jahr in den USA ver­
bringen  zu  dürfen“,  erklärte  Whittaker.
„Es  war  gar  nicht  so  einfach,  bis  jetzt
dichtzuhalten“, fügte Marco Kuhn hinzu,
der es bereits seit einer Woche wusste.

Das PPP ist ein bilaterales Austausch­
programm  des  Deutschen  Bundestages
und des US­Kongresses. Es bietet seit 1983
jedes Jahr Schülern sowie Berufstätigen
im Alter von 15 bis 24 Jahren die Möglich­
keit, ein Jahr lang in den USA bei einer
Gastfamilie zu wohnen und das amerika­
nische Alltags­, Berufs,­ oder Schulleben
kennenzulernen. Jeder deutsche Stipendi­
at bekommt einen Bundestagsabgeordne­
ten aus seinem Wahlkreis als Paten. Bei
Anne­Kathleen Kuhn aus Kuppenheim ist
es Kai Whittaker. Aktuell ist er Pate der
gelernten Bauzeichnerin Amelie Stawino­
ga, die das Schuljahr 2021/22 im Bundes­
land New York an einem Community Col­
lege sowie als Praktikantin in einem Ar­
chitektenbüro  verbringt.  In  seinen  299
Bundestagswahlkreisen vergibt Deutsch­

land 285 Stipendien an Schüler sowie 75
an  junge  Berufstätige.  Das  Stipendium
beinhaltet die Reise­ und Programmkos­
ten sowie Versicherungen für das Jahr.

Nach  der  schriftlichen  Bewerbung  der
Kandidaten werteten die Mitarbeiter der
Austauschorganisationen die Unterlagen
aus und entschieden, wer zu einem Aus­
wahlgespräch eingeladen wird. Es folgten
eine  Diskussionsrunde  und  ein  Test  der
allgemeinen politischen Bildung, um prü­
fen zu können, ob der Bewerber  für ein
Stipendium in den USA geeignet ist. Ne­
ben ausgezeichneten Schulleistungen und

hervorragenden  Englischkenntnissen
kommt es auch auf die soziale Kompetenz,
das  politische  Allgemeinwissen  und  das
Interesse am politischen und gesellschaft­
lichen Leben an. In einer zweiten Bewer­
bungsstufe führte Kai Whittaker im Janu­
ar persönliche Gespräche mit den vorab
ausgewählten Kandidaten. Entscheidend
für die Auswahl ist das gesamte Persön­
lichkeitsbild und die Eignung, Deutsch­
land in den USA als sogenannter Junior­
botschafter vertreten zu können. „Anne­
Kathleen hat mich in allen Anforderun­
gen und in ihrer Eigenständigkeit als jun­
ge Frau auf Anhieb davon überzeugt, dass
sie ein würdiger Juniorbotschafter für un­
ser Land sein wird“, betonte Whittaker.

Neue Juniorbotschafterin 
15­Jährige erhält USA­Stipendium des Bundestags

Anne-Kathleen Kuhn
Stipendiatin

Baden­Baden/Rastatt  (BNN).  Einen
gemeinsamen  Online­Workshop  für
Frauen  mit  dem  Titel  „Resilienz  trifft
auf  die  Ch@llenge  Vereinbarkeit“  bie­
ten  am  Montag,  21.  Februar,  die  Stadt
Baden­Baden und die Stadt Rastatt an.
In  dem  Kurzworkshop  erfahren  Teil­
nehmerinnen, aus welchen Komponen­
ten Resilienz besteht und wie diese im
Alltag  gestärkt  werden  kann,  wie  die
Stadt Baden­Baden mitteilte.

Die  Anzahl  der  Teilnehmerinnen  ist
auf  zwölf  begrenzt.  Die  Teilnahme  ist
nach Anmeldung unter Angabe des Na­
mens und der E­Mail­Adresse der Teil­
nehmerin  bis  Mittwoch,  16.  Februar,
möglich.

Anmeldung
yvonne.junger@baden­baden.de

Workshop zum 
Thema Resilienz


